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Ist die Frage nach den Chancen Deutschlands als Innova-
tions- und Wachstumsstandort unzeitgemäß? Deutschland
profitiert ja gerade von einem überraschend starken Auf-
schwung und ist nicht länger das Schlusslicht in Europa. Die
schrittweise Überwindung der ökonomischen Probleme der
Wiedervereinigung, erste Arbeitsmarktreformen und Struk-
turanpassungen der Unternehmen zeigen ihre Wirkung.
Doch ist Deutschland damit auch den Anforderungen ge-
wachsen, die sich aus den strukturellen Umbrüchen der
Weltwirtschaft und aus dem unausweichlichen demogra-
phischen Wandel ergeben? 
Die Antwort besteht – wie so oft bei Ökonomen – aus ei-
nem »einerseits«/»andererseits«. Auf der einen Seite gibt es
berechtigten Anlass zur Zuversicht für die Wirtschaftsent-
wicklung der nächsten Jahre; sie wird aus den folgenden
Gründen besser sein als in den letzten Jahren: 
Erstens, Deutschland hat in einem langen Anpassungs-
prozess die preisliche Wettbewerbsfähigkeit wieder ge-
wonnen. Seit 1995 verringerte sich Deutschlands realer,
anhand nominaler Lohnstückkosten berechneter Wech-
selkurs um etwa 20% und hat wieder das Niveau von vor
der Wiedervereinigung erreicht. Das ist der Hauptgrund,
warum Deutschland in den vergangenen Jahren unter den
hochentwickelten OECD-Ländern das stärkste Export-
wachstum hatte. 
Zweitens, Deutschland profitiert in ganz besonderem Ma-
ße von der Globalisierung. Gemessen am Anteil des Han-
dels am Bruttoinlandsprodukt ist Deutschland wesentlich
offener als andere große Länder des Eurogebietes. Die stär-
kere internationale Arbeitsteilung erhöht die Produktivität
von Unternehmen, erlaubt ein stärkeres Wachstum und
erhöht den Lebensstandard. Darüber hinaus profitiert
Deutschland durch die besonders hohe Nachfrage nach
Kapitalgütern aus den rasch wachsenden Entwicklungs-
und Schwellenländern und durch niedrigere Preise für im-
portierte Güter. 
Drittens, der Aufschwung in Deutschland steht auf zu-
nehmend breiten Schultern. Der zunächst durch die Aus-
landsnachfrage getragene Aufschwung verlagert sich
durch anziehende Investitionstätigkeit und eine deutliche
Ausweitung der Beschäftigung zu einer verstärkt von der
Inlandsnachfrage getragenen Expansion der Wirtschaft.
Die Zuversicht der Verbraucher und ihre Konsumneigung
steigen. 
Schließlich, viertens, als Mitgliedsland der Europäischen Uni-
on und des Eurogebietes profitiert Deutschland nicht nur
von einem riesigen Binnenmarkt, sondern auch von einer
stabilen Währung und einem in sich stimmigen Wirt-
schaftsrahmen, der darauf ausgerichtet ist, Wachstum, Be-
schäftigung und Innovation in Europa voranzubringen. Mit
knapp 500 Mill. Konsumenten ist der europäische Binnen-
markt der größte zusammenhängende Wirtschaftsraum welt-
weit. Deutschen Unternehmen verschafft dieser Markt wich-
tige Standortvorteile. Die EU ist nicht nur ein wichtiger Ex-
portmarkt – rund zwei Drittel der deutschen Exporte gehen
in andere EU-Mitgliedstaaten – der Wegfall von Handels-
schranken erhöht auch die Wettbewerbsintensität unter den
Unternehmen in Europa und erzeugt so positive Innovati-
onsimpulse und stärkt die Wettbewerbsfähigkeit deutscher
Unternehmen auf den Weltmärkten. Zudem kommen deut-
sche Verbraucher in den Genuss niedrigerer Preise und hö-
herer Produktvielfalt.
Die Lissabon-Strategie setzt schließlich einen europäischen
Wirtschaftsrahmen, der Deutschland darin unterstützt und
ermutigt, Strukturreformen entschlossen umzusetzen, die
notwendig sind, um Wirtschaftswachstum, Beschäftigung
und Innovation in Deutschland nachhaltig zu stärken. 
Dies ist das »einerseits«: Wir können – kurzfristig gesehen
– durchaus zuversichtlich sein. »Andererseits« sind mittel-
und langfristig gewaltige Probleme absehbar, auf die die Po-
litik reagieren muss.
Die Kommission schätzt derzeit das Potentialwachstum der
deutschen Volkswirtschaft auf nur rund 13/4%. Der gegen-
wärtige Boom zeigt, wie eng die Grenzen sind, welche die
deutsche Wirtschaftsstruktur dem Wachstum setzt. Bereits
bei einer Wachstumsrate von unter 3%, machen sich Pro-
duktionsengpässe und Fachkräftemangel bemerkbar. Wenn
nichts geschieht, wird die demographische Entwicklung das
deutsche Potentialwachstum in den nächsten Jahren dras-
tisch verringern.
Was ist zu tun? Ein höheres Potentialwachstum der deut-
schen Volkswirtschaft ist möglich. Aber dafür sind weitere,
in sich schlüssige Reformen notwendig. Eine jüngst veröf-
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fentlichte Studie meiner Generaldirektion (Directorate-Ge-
neral for Economic and Financial Affairs, European Com-
mission 2007a) zum deutschen Wachstumspotential nennt
verschiedene »Baustellen«: 
Die Wirtschaftspolitik muss einerseits für ein wirtschafts-
freundliches Umfeld sorgen, in dem Anpassungen an den
globalen Wettbewerb rascher erfolgen können. Die derzei-
tige weltweite Arbeitsteilung wird sich weiter verändern. Ent-
scheidend sind daher eine weitere Deregulierung von Ar-
beits- und Produktmärkten, auch der Finanzmärkte, eine
einfachere Steuergesetzgebung, bessere Aus- und Wei-
terbildung und Maßnahmen zur Erhöhung der Erwerbs-
quote. 
Gleichzeitig muss aber den Menschen auch die erforderli-
che Sicherheit gegeben werden, mit dem ständigen Wan-
del leben zu können. Hierzu gehört die Förderung des le-
benslangen Lernens; Lockerungen des Kündigungsschut-
zes sollten von Maßnahmen zur schnelleren Eingliederung
von Arbeitslosen ins Berufsleben begleitet werden. Einige
skandinavische Länder wenden solche »Flexicurity«-Modelle
erfolgreich an. 
Im Zuge der Integration der Weltwirtschaft nimmt auch die
Geschwindigkeit zu, mit der sich Produktionsvorteile ändern.
Bereiche, in denen Deutschland heute noch unschlagbar
scheint, wie z.B. im Maschinenbau, könnten längerfristig ge-
fährdet sein. Der traditionelle Standortvorteil Europas einer
besonders gebildeten Bevölkerung und einer ausgezeich-
neten Infrastruktur verringert sich relativ gesehen seit eini-
ger Zeit. Schon jetzt zeigt sich, dass Deutschlands Stärke
eher im medium-tech Bereich liegt, während die Hoch-
technologiebranchen relativ unterbesetzt sind. Neue Pro-
duktionsvorteile zu erarbeiten, setzt hohe Forschungs- und
Bildungsanstrengungen voraus.
Benötigt wird daher eine Politik zur Stärkung der Innovati-
onsfähigkeit Deutschlands. Das erfordert mutige Reformen
ins deutsche Bildungssystem, das – wie sich ja herumge-
sprochen hat – längst nicht mehr zur Weltspitze gehört. Aber
auch in der Anwendung neu entwickelter Produkte hat
Deutschland erhebliche Probleme. Zwar werden hierzulan-
de sehr viele Patente entwickelt und angemeldet, aber ge-
baut werden neue Produkte oft dort, wo es ein freundliche-
res unternehmerisches Umfeld und stärker entwickelte Fi-
nanzmärkte, insbesondere mehr Wagniskapital, gibt.
Schließlich muss sich Deutschland auf die ökonomischen
Auswirkungen des demographischen Wandels vorberei-
ten, um eine nachhaltige Wirtschaftsentwicklung sicherzu-
stellen. Natürlich ist es zu begrüßen, dass die allgemeine Le-
benserwartung steigt. Bei niedriger Geburtenrate bedeutet
dieser Trend aber steigende Sozialausgaben bei gleichzei-
tig fallendem Anteil der Erwerbsbevölkerung. Damit gera-
ten das Potentialwachstum und die Nachhaltigkeit der öf-
fentlichen Finanzen unter Druck. 
Schon jetzt sinkt die Bevölkerung Deutschlands. Zurzeit
kommen auf jeden Renten- und Pensionsbezieher rund vier
Personen. Ohne Anpassungen in der Erwerbsstruktur re-
duziert sich dieses Verhältnis zur Mitte dieses Jahrhunderts
auf 1 zu 2. Gleichzeitig würde das durchschnittliche volks-
wirtschaftliche Wachstum fast halbiert. Dringende Maßnah-
men sind deshalb erforderlich, den demographischen Wan-
del beherrschbar zu machen. Hierzu zählen: 
– Erstens die weitere Konsolidierung der öffentlichen Fi-
nanzen und der Sozialversicherungen, um die nachhal-
tige Finanzierbarkeit trotz alternder Bevölkerung sicher-
zustellen. Trotz erfreulicher Fortschritte in den letzten Jah-
ren bleibt Deutschland noch von dem Mittelfristziel eines
ausgeglichenen Haushalts im Durchschnitt eines Kon-
junkturzyklus, d.h. von einem konjunkturbereinigten Haus-
haltsausgleich, ein ganzes Stück entfernt. Dieses Mittel-
fristziel impliziert übrigens, was in Deutschland oft ver-
gessen wird, dass der Haushalt einen Überschuss auf-
weisen sollte, wenn der output gap positiv wird. Auch
müssen alle Sozialversicherungssysteme im Hinblick auf
die absehbare demographische Entwicklung »zukunfts-
sicher« gemacht werden. 
– Zweitens muss die Erwerbsbeteiligung insgesamt, aber
insbesondere von Frauen und älteren Arbeitnehmern
weiter erhöht werden. Zwar hat sich zuletzt die Be-
schäftigungsquote älterer Arbeitnehmer deutlich erhöht.
Bei der Förderung der Erwerbsbeteiligung von Frauen
sind andere EU-Mitgliedsländer jedoch weitaus erfolg-
reicher als Deutschland. Hier ist der geplante Ausbau
der Kinderbetreuung ein wichtiger Schritt in die richtige
Richtung. 
Die Kommission hat in ihrem letzten Fortschrittsbericht zur
Umsetzung der Lissabon-Reformen, Deutschland dazu auf-
gerufen, die langfristige Tragfähigkeit der öffentlichen Fi-
nanzen weiter zu verbessern. Inzwischen ist die stufenwei-
se Erhöhung des Renteneintrittsalters auf 67 Jahre be-
schlossen worden. Die jüngsten Maßnahmen zur Gesund-
heitsreform dürften zu mehr Wettbewerb im Gesundheits-
wesen führen und dadurch ebenfalls die Tragfähigkeit der
öffentlichen Finanzen steigern. 
Nach Berechnungen der Kommission könnte Deutschlands
Wachstumspotential mithilfe eines umfassenden Reform-
programms innerhalb der nächsten zehn Jahre um rund 1/2%
bis gut 1% ansteigen und damit zu den anderen EU-Mit-
gliedstaaten oder gar zur US-Wirtschaft aufschließen. Eine
gebündelte Umsetzung weiterer Arbeitsmarktreformen so-
wie Maßnahmen zur Stärkung des Wettbewerbs und zur
besseren Nutzung des hohen Innovationspotentials der deut-
schen Wirtschaft wären hierfür aber unerlässlich. 60. Jahrgang – ifo Schnelldienst 12/2007
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Zusammenfassung 
Die Reformen und Anstrengungen der letzten Jahre – ins-
besondere Lohnzurückschaltung, Unternehmensanpas-
sungen, erste Arbeitsmarktreformen – haben auf der einen
Seite dazu geführt, dass die deutsche Wirtschaft heute struk-
turell besser positioniert ist als noch vor wenigen Jahren. Sie
kann daher in hohem Maße am weltweiten Aufschwung teil-
nehmen. Positiv ist auch, dass mit der Reform der Unter-
nehmensteuern und der Senkung der lohnbezogenen Ab-
gaben die deutsche Steuerstruktur wachstumsfreundlicher
gestaltet worden ist, wenngleich das Gesamtsystem wei-
terhin zu kompliziert ist.
Die erfreuliche aktuelle Entwicklung sollte aber andererseits
nicht darüber hinwegtäuschen, dass das Potentialwachs-
tum Deutschlands niedrig ist und durch die demographische
Entwicklung weiter sinken wird. Weitere Reformen sind da-
her unabdingbar. Der Wandel durch Globalisierung, demo-
graphische Entwicklungen und Innovationen wird weiter-
gehen. Versuche, ihn aufzuhalten, würden den Lebens-
standard gefährden. Dabei kann der Wandel so gestaltet
werden, dass die Bevölkerung ihn akzeptiert; andere euro-
päische Länder zeigen dies. 
Es liegt vorrangig an der Politik, die erforderlichen Maßnah-
men zu ergreifen. Je schneller dies gelingt, desto besser
werden die Chancen des Standorts Deutschland auch län-
gerfristig sein.
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